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Die Kaiser-gnterpellatio»
im Reichstag.

Misühlllch-I v» W.)z
Berk «, 10. Nov.

AmBundeSratstisch: Fürst Bülow, Bethmauu-Hol-
weg, v. Tirpttz, Krätke, Dernbnrg, v. Arnim!, v.
Löbell.

Alls Tribünen auch die des Bundesrats nud- er Ab»
geordneten und die Hosloge find überfüllt, das Haus sehr
stark besetzt.

Auf der Tagesordnung stehen die 5 Interpellationen
über die Veröffentlichung des Daily Telegraph und die
Aeußerungen des Kaisers zur auswärtigen Politik.

Reichskanzler Fürst Bülow erklärt fich bereit, die
Interpellationen sofort zu beaniwortm.

Abg. Bassermauu (nall.) : Die Veröffentlichungen
des Daily Telegraph wurden allgemein zunächst für freie
Erfindung gehalten. Leider erwiesen ste fich als wahr und
ein Gefühl maßlosen Staunens und tiefster Trauer, wie
nach einer verlorenen Schlacht, machte fich geltend. (Lebh.
Zust.) Der englische Stolz wurde verletzt, Japan und
Amerika gereizt, Rußland und Frankreich mißtrauisch ge¬
macht, die Niederländer und Buren gegen aus empört.
Neberall gemindertes Vertrauen, ja Mißtrauen gegen uns,
eine Verschlechterung unserer auswärtigen Beziehungen als
Folge dieser Aeußeruugeu. (Sehr wahr!) Ganz Deutschland
protestierte einmütig gegen diese Sondrrpolitik des Kaisers,
die neben der osfiziellen Politik des deutschen Reiches her¬
ging. Mit einem Schlage wurde ihre ganze Schädlichkeit
ins hellste Licht gestellt. Ein Wort des großen Kurfürsten
lautet: Die Fehler drS Königs muffen den Ministern zur
Last fallen. Daran müssen wir «nS heute halten. Wir
legen Verwahrung dagegen ein, daß der Kaiser gesagt hat,
die Mehrheit des deutschen Volkes sei gegen England feind¬
lich gefilmt. (Lebh. Zust.) Wir wollen nicht, daß nufere
Flotte im Süllen Ozean Weltpslitik treibt, ste soll nur
Defeufivzwrcke erfüllen. Wir wollen Freundschaft mit allen
Völkern der Erde. Der Reichskanzler hat schwere Aufgaben
zu erfüllen und manche gelöst. Aber bei der impulsiven
Natur des Kaisers wußte er alle von ihm ausgehende»
Schriftstücke sorgfältig prüfen. Das Auswärtige Amt darf
nicht durch eine Urlaubspolittk, die die maßgebenden Faktoren
in alle Welt zerstreut, in Unordnung gebracht werden. Nur
ein Kanzleiöeamter, der die Tragweite dessen, was uns vor¬
lag, offenbar garnicht beurteilen konnte, hat das Kaiser-
interview gelesen. Eis Geueralstabsoffizier hätte das besser
verstanden. (Zustimmung und Lachen.) Wir wünschen nicht
die Amtsniederlegung des Fürsten Bülow, besonders in einer
so schwierigen Zeit, aber er muß unl Garantien geben, daß
sich solche Vorkommnisse nicht wiederholen. Der Kaiser ist
schlecht informiert, das Auswärtige Amt schlecht organisiert.
Die tüchtigsten Beamten wärm für die auswärtige Politik
gerade gut genug. Wir wollen nicht, daß stch eine Kluft
zwischen dem Kaiser und der Nation austm, denn alles
war der Kaiserg«tau hat, war ihm diktiert von der Liebe
zum Vaterlande. Aber künftig muß alles, was er tut,
wögl'chst umerV.rantwortung seiner verantwortlichen Rat¬
geber stehen. Wir fühlen uns auch vor de« AuSIaade stark
genug zu dieser Aussprache. Wir hoffn aber, daß cs heilte
das letzte Mal ist, daß wir zu solchen Vorstellungen an
Seine Majestät gezwungen find. Ist das der Fall, dann
wird auch dieser schwarze Tag zum Segen für daS deutsche
Volk auSschlagen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Wiemer (frs. Vp): Staunende lieber»
raschung und Bestürzung find durch die Veröffentlichungen
hervorgernsen worden. Erbitterung und Zorn erfüllen daS
ganze Volk. Deutschlands Ansehen hat eine« schwere»Schlag
erlitten. DaS Vertrauen zur Fähigkeit und Zuverlässigkeit
unserer leitenden Staatsmänner ist schwer erschüttert wor¬
den. (Lebh. Zust.) Dabei lastet auf uns die bange Frag:
Sind die Enthüllungen zu Ende? (Heiterkeit und sehr gut!)
Bringen die nächsten Lage vielleicht neuen Sturm? Ein
Interview mit einem amerikanischen Jourualisten ist bereits
unterdrückt worden. Aber wer bürgt dafür, daß dieses
Interview nächstens nicht doch bekannt wird? ES find
schwere Fehler gemacht worden, und die deutsche Volksver¬
tretung hat die Pflicht zu kritisieren, was zu tadeln ist. und
nach Mitteln zur Abhilfe zu suchen. Wer trägt die Schuld
und wer ist verantwortlich? Der Reichskanzler ist nicht frei
von Schuld. Er mußte wissen, daß bet der impulsiven
Natur des Kaisers die größte Vorsicht geboten war. Er
zeigt eine gewisse Passivitäti r diesem Falle. Wir erkennen
an, daß Fürst Bülow fich als geschickter und begabter
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Staatsmann gezeigt hat. (Zust.) Aber er läßt auch zeit¬
weilig die Zügel schleifen. (Sehr wahr! links.)

Im Geschäftsgang des Auswärtigen Amtes haben fich
schwere Mängel herausgestellt. Hier klappt etwas nicht,
und der Reichskanzler sollte schleunigst für Ordnung sorgen.
Wie kommt es, daß so viele ungeeignete Elemente im Dienste
des Auswärtigen Amtes find? Auch die Vertretung des
deutschen Reiches in anderen Sache« ist nicht hervorragend.
Auch in den jüngsten Balkauwirren find wir schlecht abge-
schnitten. Unsere Vertreter im Anslande sollen nicht Scheck»
bücher, sondern Männer sein. (Beifall.) Tatsächlich aber
find unsere leitenden Staatsmänner fortwährend auf Reisen,
es ist eine Regierung im Umheiztehen. Den schwersten Mtß-
stand sehen wir in dem fortgesltzün Hervsrtreten deS per¬
sönlichen Regiments. Dadurch find schon schwere Unzaträg-
lichkeiten entstauben. Impulsive Aeußeraugen eines monar¬
chischen Subjektivismus find in der auswärtigen Politik am
wenigsten angebracht. Am meisten beunruhigt der augen¬
fällige Mangel an Klarheit über die politische Tragweite
der Aeußerungen. (Sehr wahr!) Wir wollen durchaus
frmndschüf.liche Beziehungen zum britischen Volk. Der
Kaiser ist über die Stimmung des Volkes gegen England
nicht richtig informiert. Ja Japan und China ist ohne
Grund Mißstimmung und Erbitterung hervorgrrufeu wor¬
den. Für unS mutz der Angelpunkt des konstitutionellen
Lebens eine ernsthafte Miuisterverantwortlichkcit sein. Aber
der Träger der Krone must stch auch bewußt sei«, daß er
Zurückhaltung übeu muß. Die Frage der Verfassungs¬
änderung muß mit alle« Ernst aufgeräumt werden. Der
Wiederkehr der vom ganzen Volke schwer empfundenen Miß¬
griffe kann nur vorgebeugt werden, durch die Herstellung
eiseS wahrhaft koustl'uttonelleu VerfaffuugswesenS. Der
Erlaß eines MinisterverautwortlichkettsgesetzeSund die Unter¬
stellung von Zivil» und Mtlitärkabtnett unter verantwort¬
liche Regierungsbehörden ist notwendig. (Lebh. Beifall.)

Abg. Singer (Soz): Wenn in Deutschland die der»
antwortftchm Minister für Handlanger erklärt werde«,
braucht man fich über solche Dinge nicht zu wundern. Die
Majorität dieses Reichstages ist mit schuldig an diesen
Vorgängen(Widerspruch), denn ste hat die Verherrlichung
des persönlichen Regiments nicht hintan gehalten. Es ist
grade so, als ob der Kaiser in den Wolken schwebt. (Heiterkeit.)
Wie kann er von einer«ngleudseindlichrn Stimmung im
Volke reden? Der deutsche Kaiser war hier nicht das
berufene Mundstück deS deutschen Volkes. (Sehr richtig!
bei den Soz.) AlS wohl erzogener Enkel hat der Kaiser
seiner Großmutter helfen wollen. (Heiterkeit.) Es handelt
sich hier nicht um einmalige Entgleisungen, es ist daS System
des persönlichen Regiments. Es find Aeußerungen, die auS
dem Größenbewußtsetndes Monarchen entsprungen find.
Alle Mitglieder der Regierung sind an dem persönlichen
Regiment schuldig, weil sie nicht den Mut haben, dagegen
offen aufzutretcn. Der König soll der erste Diener des
Staates sein. Wenn einem Staatsdiener Aehnliches passiert
wäre, das Reichsgericht wäre in Funktion getreten. (Leb¬
hafte Zustimmung bet den Soz. und Zirm: Ins Zuchthaus!)
Die Veröffentlichungen stellen Gespräche mit verschiedenen
Herren zu verschiedenen Zeiten dar. Wie kommt vuu ein
Herr dazu, diese zu veröffentlichen. Hat fich etwa eine Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung zur Veräußeraug kaiser¬
licher Aeußerungen gebildet(Heiterkeit) und haben die Ge¬
sellschafter als erste Einlage diese Aeußerung eiagebrach:?
(Große Heiterkeit.) Allerhand phantastische Ideen staden
fich in diesen Aeußerungen. Daß der Reichskanzler nicht
abtritt, ist eine Komödie. Der Kaiser und das ganze aus¬
wärtige Amt befanden stch auf Reifen. Das ist eine Re¬
gierung im Umherzieheu und eine Politik des Leichtsinns.
Die Entscheidung über Krieg und Frieden muß in die Hand
der Volksvertretung gelegt werden. (Z -stimmung bei den
Soz.) Der Reichskanzler muß sofort zurücktreten uud ein
künftiger Reichskanzler muß jederzeit dem Parlamente zur
Verfügung stehen, um fich zu verantworten. Wir muff.«
die ernstesten Garantien babeo, daß stch solcher Skandal
nicht wiederholt. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. v Hrydebrand (kons.): Wenn der Vor¬
redner konsequent sein wollte, hätte er die Abschüff.mg der
Monarchie fordern müssen. Zur Begründung der Resolution
meiner Freunde nur wenige Worte, geredet ist ja schau
genug, wahr ist, daß fich seit Jahren eine Summe von
Mißstimmung aufgehäust hat, auch bei Leateu, die treu zu
Kaiser und Reich stehen. Aber diese Bewegung hat -mch
etwas Erfreuliches, ste zeigt uns. daß das deutsche Volk
auch einig sein wird in Stauden der Gefahr. (Beifall.)
Solche Fehler, wie ste jetzt vorgekommrn find, weiden stch
hoffenKich nicht wiederholen. Unzweifelhaft trägt der Reichs-
kanzler für diese RegierusgSakte des Kaisers die Ver¬
antwortung. uud wir wmdeu uaS nur gegen ihn. (Heiterkeit.)
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Aber die Verdienste, die er um das Saterland erworben
hat, können nicht ausgelöscht werden durch ein einzelnes
Vorkommnis. Wir haben unser Vertrauen zu ihm nicht
verloren und werden uns sehr freuen, wenn seine Antwort
uuS befriedigen wird. (Bravo! rechts.)

Abg. Fürstv. Hatzfeld (Rpt.): Die Folgen der Ver¬
öffentlichung im „Daily Telegraph" find sehr übertrieben
worden. Trotzdem fragen wir den Reichskanzler, ob er
imstande ist, dafür zu sorgen, daß solche Dinge nicht wieder
Vorkommen. Von seiner Antwort werden wir unsere Stellung
abhängig machen.

Zur Beantwortung der Interpellationen nimmt daS
Wort

Reichskanzler Fürst Bülow.
(Wortlaut der Rede.)

Meine Herren, ich werde nicht auf alle Punkte eingehe«,
die von den Herren Vorrednern be-ührt worden find. Ich
muß auf die Wirkung meiner Worte im Auslande
sehen, und ich will nicht neue Nachteile zu de« großen
Schaden htuzufügeu, der durch die Veröffentlichung de-
„Daily Telegraph" bereits augerichtet worden ist. (Hört,
hört!) In Beantwortung der vorliegenden Interpellation
habe ich das Nachstehende zu erklären: Seine Majestät der
Kaiser bat zu verschiedenen Zetten gegenüber privaten eng¬
lischen Persönlichkeiten private Aeußerungen getan, die an¬
einandergereiht vom„Daily Telegraph" veröffentlicht worden
find. Ich muß bezweifeln, daß alle Einzelheiten auS diesen
Gesprächen richtig wiedergegebeu worden find. (Hirt, hört!)
Von einem weiß ich, daß eS nicht richtig ist. DaS ist
die Geschichte mit dem FeldzugSplau. (Hört, hört!)
ES handelt fich nicht um einen auSgearbeitetev, detaillierten
Feldzngsplan, sondern um rein akademische Gedanke«.
(Gelächter bet den Sozialdemokraten.) Reine Herren, wir
befinden uuS in einer so ernsten Debatte. (Lebhaftes Sehr
richtig! rechts.) Die Dinge, die ich bespreche, stad ernster
Natur und von größter politischer Tragweite. Ich
würde Ihnen dankbar sein, wenn Sie mich mit Ruhe an-
hören wollten. Ich werde mich möglichst kurz fassen. Ich
wiederhole also: es handelt fich nicht um die AuSarbeiiuag
eines Feldzugsplaues, sondern um rein akademische Gedanken;
ste waren ausdrücklich, wie ich glaube, als „Aphorismen"
bezeichnet, „über die Kriegführung im allgemeinen", die
Seine Majestät der Kaiser im Briefwechsel mit der der»
ewigten Königin Victoria ausgesprochen hat. Es waren
theoretische Betrachtungen ohne jede praktische Bedeutung
für den Gang der Operationen uud für den Ausgang des
Krieges. Der Chef deS Genrralstabes, Graf von Moltke,
uud sein Borgänger, General Graf Schlüssen, haben beide
erklärt, daß der Geeneralstab über jenen südafrikanischen
Krieg wie über jeden anderen großen oder kleinen Krieg,
der fett Jahrzehnten in der Welt stattgeftmdrv hat, Ekiaer
Moj stät Vortrag gehalten. Ste haben aber beide versichert,
daß der Geueralstab niemals einen FeldzugSplau oder eine
ähnliche, aus den südafrikanischen Krieg bezügliche Arbeit
des Kaisers gep.üft oder nach England wettergegeben habe.
(Hört, hört! links.) Ich »aß aber auch nufere Politik
gegen den Borwurf in Schutz ueh«en, als ob ste des Buren
gegenüber eine zweideutige gewesen wäre Wir habe»,
das steht akteumäßig fest, die Buren rechtzeitig gewarnt.
Wir haben der Transoaalrepsblik keinen Zweifel darüber
gelassen, daß stet« Falle eines Krieges allein stehen würde.
Wir haben im Rat 1899 direkt nud durch die Bermittelung
der befreundeten holländischen Regierung ihr vahegelegt,
fich gütlich mit England zu verständigen, da der AuSgaug
im Falle eines Krieges nicht zweifelhaft sein könnte. In
der Frage der Intervention sind die Farben zu
stark aufgetragen. Die Sache selbst war längst bekannt.
(Lebhaftes Hört, Hört!) Sie bildete erst kürzlich den
Gegenstand einer Polemik zwischen der „National Revue"
und der „Deutschen Revue". Bo» einer Enthüllung kann
gar keine Rede sein. Nau hat mau gesagt, die kaiserliche
Mitteilung au die Königin von England, daß Deutschland
einer Anregung zu einer Mediation oder Intervention nicht
Folge gegeben habe, sei eine Verletzung der im diplomati¬
schen Verkehr üblichen Regel.

Ich will nicht au die Indiskretionen erinnern, au
denen die diplomatische Geschichte aller Völker reich ist.
Die sicherste Politik ist wohl diejenige, die keine Indiskretionen
zu fürchten braucht. Um im einzelnen Falle zu entscheiden,
ob daS Vertrauen verletzt ist, müßte mehr über die näheren
Umstände bekannt sein, als in de» „Datty Telegraph"
gesagt ist. Die Mitteilung konnte berechtigt sein, wenn
von einer Seite versucht worden war, nufere Absichten zu
entstellen oder unsere Haftung zu verdächtigen; es können
Dinge voranSgegangen sein, die eine Berührung dieser
Angelegenheit in einer vertraulichen Privaikorrespoudeuz



mindestens erklärlich erscheinen loffev. Ich sagte eben, in
dem Artikel des „Daily Telegraph" wären die Ausdrücke
zu stark kg ew Sylt. Das gilt in erster Linie von der
Stelle, wo der Kaiser gesagt haben soll, die Mehrheit des
deutschen Volkes wäre von feiuts liger Gesinnung gegenüber
England erfüllt. Zwischen Deutschland und England haben
Mißverständnisse stattgefuvden, b.-bäuerliche und ernste Miß¬
verständnisse; ich weiß mich aber eins, mit diesem ganzen
Hause, wenn ich sage, das deutsche Volk will auf der
BrasiS gegenseitiger Achtung friedliche und freund,
ltche Beziehungen zu dem englischen Volke. (Sehr
richtig!) Und ich konstatierte, daß sich die Redner aller
Parteien in diesem Siune ausgesprochen haben. (Sehr
richtig!) Eine andere Stelle, wo der Ausdruck zr stark
gewählt war, war der P .ffus, der sich bezog aus unsere
Interessen im Stillen Ozean. Diese Et lle ist in
einem für Japan feindlichen Sinne ausgelrgt worden. Mit
Uurech:! Wir haben in Ostofieu nie au etwas Anderes
gedacht, als au dies: Für Deutschland einen Anteil am
Handel in Ostasteu bei der grcßu wirtschaftlichen Bedeutung
dieser Gebiete zu erwerben und uns zu erhalten. Wir denken
gar nicht daran, uns in Ostasteu auf irgendwelche maritimen
Abenteuer einzulossen. Aggressive Absichten liegen
unserem Schiffbau für Ostasieu gerade so
fern wie in Europa. Der deutsche Kaiser begegnet sich
mit drm Vera itwortlichen Leiter der deutschen Politik
in der Anerkennung der hohen politischen Bedeutung, die
sich das japanische Volk durch politische Tatkraft und
militärische Leistangsfäh'gkeit errungen hat. Die deutsche
Politik betrachtet es nicht als ihre Aufgabe, dem japanischen
Volke den Genuß und den Ausbau des Erworbenen irgend«
wie zu schmälern. UeberHaupt habe ich den Eindruck, als
würde, wenn die materiellen Dinge— vollend! in der
richtigen Form— im einzelnen bekannt geworden wären,
die Sensation keine so große gewesen sein. Auch hier gilt
der Satz, daß die Summe mehr war, als alle Einzelheiten
zusammen. Ueber der materiellen Seite sollte vor allem
nicht ganz die psychologischr übersehen werden. Seit zwei
Iah zerrten ist unseres Kaisers Bemüh« vnter oft sehr
schwierigenV rhältatssen darauf gerichtet gewesen, eiu freund¬
schaftliches Verhältnis zwischen England und Deutschland
herbeijuführeu.

Er hat bet diesem ehrlichen und aufrichtigen Bestreben
mit Hindernissen zu kämpfen gehabt, die manchen entmutigt
hätten. Die leidenschaftliche Parteinahme unseres Volkes
tür die Buren war menschlich begreiflich. Die Teilnahme
für die Schwächeren ist gewiß eiu sympathischer Zug, sie
hat aber auch zu ungerechte» und vielfach maßlosen An¬
griffen gegen England geführt, und auch von englischer
Seite find ungerechte und häßliche Angriffe gegen Deutsch¬
land gerichtet worden. Unsere Absichten wurden entstellt,
eS wurden uns Pläne unterschoben, au die wir nie gedacht
haben. Der Kaiser aber, durchdrungen von der wichtigen
und richtigen Ucberzeugaug, daß dieser Zustand eine Un¬
möglichkeit für beide Länder und eine Gefahr für die zivili¬
sierte Welt war, hat unentwegt au dem Gedanken, an de«
Ziele festgehalteo, das er sich gesetzt hat. Urber Haupt ge-
schieht unserem Kaiser mit jedem Zweifel au der Lauterkeit
seiner Absichten, an seiner idealen Gesinnung, an seiner tiefen
Vaterlandsliebe schweres Unrecht. Meine Herren! W.r
wollen alles vermeiden, was nach übertriebenem Werben um
fremde Gunst, was irgendwie nach Unsicherheit oder nach
Laune auSfieht, aber ich verstehe, daß der Kaiser, gerade
weil er sich bewußt war, immer eifrig und ehrlich au der
Verständigung mit England gearbeitet zu haben, sich ge¬
kränkt fühlte durch Angriffe, die seine besten Absichten ent¬
stellten. Ist mau doch so weit gegavges, seinem Interesse
für den deutschen Schiffbau geheimeA. sichren gegen englische
Lebeusiutreffen nnterzuschiebeu, au die er nie gedacht hat.
Der Kaiser hat tu Privar̂ sprächen mit englischen Freunden
durch den Hinweis aus seine Haltung in einer für England
schwierigen Zeit den Beweis führen wollen, daß er verkannt
und ungerecht beurteilt wurde. Meine Herren! Die Ein¬
sicht, baß die Veröffentlichung dieser Arußerungen in Eng-
lavd nicht die von seiner Majestät dem Kaiser erwartete
Wirkung gehabt, in Deutschland aber tiefgehende Erregung
uad schmerzliches Bedauern hervorgerufeu hat, wird—diese
feste Ueberzeuguug habe ich in diesen schweren Tagen ge¬
wonnen— Se. Majestät den Kaiser dahin'Liren, künftig
auch in seinen Pr vatgesprächeu sich diejenige Zurückhaltung
anfzuerlegev, die für eine einheitliche Politik, die für die
Autorität rer Krone eine unerläßliche ist. Wäre dem nicht
so, so könnte weder ich, noch einer« einer Nachfolger dafür
dte Leravtwortuvg tragen. (Beifall rechts.)

Meine Herren! Für den Fehler, der beider geschäftlichen
Behandlung des Manuskripts des„Daily Telegraph gemacht
worden ist, trage ich die ganze Verantwortung, wie ich
das in der „Nardd. Allgrm. Ztg." habe sag.n lassen.
Auch widerstrebt es meinem persönlichen Gefühl, Beamte,
die ihr lebeulaug ihre Schuldigkeit getan haben, als
Sündeuböcke hiuzustellen, weil sie sich in einem Falle zu
sehr darauf verlassen haben, daß ich meist alles ftlbst lese
und letzten Endes entscheide. Wie Herr v. Heydtbrand,
bedaure ich es auf das tiefste, daß bei der Maschinerie
des Auswärtigen Amtes, die 11 Jahre laug unter mir
tadellos funktioniert hat (lautes Lachen bei den Sozial¬
demokraten. Zuruf: Tadellos?), sich einmal ein Defekt
gezeigt hat. Ich stehe dafür ein, daß sich das nicht
wiederholt, und daß die hi.-rfür erforderlichen Maßnahmen
getroffen werden ohne Ungerechtigkeit, aber auch ohu- jedes
Ansehen der Person. (Beifall rechts.) Als der Artikel
des „Daily Telegraph" erschienen war, dessen verhäng» s-
volle Wirkung mir nicht einen Augenblick-w-.ifelhaft sein
konnte, habe ich meine Entlassung eingereickt. Dieser Ent¬
schluß war gcboteu und er ist mir nicht schwer geworden.

Der schwerste und ernsteste Entschluß, vor dem ich in
meinem politischen Leben gestanden habe, war es, de« Wunsche
Sr .Majestät des Kaisers folgend,noch im Amte zu bleiben.
Ich habe« ich nur dazu entschlossen, weil ich glaubt?, gerade
llmer den gegenwärtigen schwierigen Verdätt»ffn dem
Kaiser und dem Laude Mit re Dienste leisten zu können.
(Lebhafter Beifall rechts). Wie lange mir das möglich ist,
st ht dahin. (Bewegung und Lachen bei den Soz'aldemo-
krateu.) Und nun will ich noch Eines sagen: In dem
gegenwärtigen schwierigen Augenblick, wo die Dinge in der
Welt wieder einmal in Fluß graten find, wo wir unsere
Stellung nach außen zu wahren, wo wir unsere Interessen,
ohne uns vorzudrängeo, aber mit ruhiger Stetigkeit zur
Geltung zu bringen haben, dürfen wir vor dem Auslände
keine Kleinum'igkeit zeigen, dürfen wir ein Unglück nicht
zur Kutastrohe machen. Jh will mich jeder Krtlik der
Ub rtretbuugen enthalten, dte wir in diesen Tagen erlebt
hrb'v. Der Schaden aber— ich hoffe, daß unsere Be¬
trachtungen das zeigen werden— ist nicht so groß, daß er
nicht mit Stetigkeit wieder gntgemacht werden könnte.
Gewiß soll keiner die Warnung vergessen, welche die Er¬
eignisse dieser Tage uns allen erteilt haben. Aber wir
dürfen vor dem Auslande nicht Schwäche zeigen, die von
unseren Gegnern so ansgefaßt werden würde, als wäre das
Reich im Innere« wie im Aeußeren gelähmt. Au den
berufenen Vertretern der Nation ist es jetzt, diejenige Be-
so-menheit zu z igen, die dem Ernste der Loge entspricht.
Ich sage das nicht sü.- mich, ich sage es für das Land.
Diese Mitwirkung ist eine Pst cht, der sich dieses hohe HanS
nicht entziehen wird. (Beifall rechts, Zischen bei den Polen
und Sozialdemokraten).

Auf Antrag des Abg. Dr. Paasche beschließt das
Haus die Besprechung. Ein Antrag des Abg. Frh. von
Hertliug(Ztr.) auf Vertagung wird «it 170 gegen 167
Stimmen im Wege des Hammelsprungs abgelehut.

Abg. Frh. v. Hertliug (Ztr.): Wir find nicht iu der
Lage, die Rede des Reichskanzlers jetzt mit den Ansführ-
uugeu des „Daily Telegraph" zu vergleichen. Deshalb
muß ich meine Rebe so halten, als ob der Reichskanzler
überhaupt nicht gesprochen hätte. (Gr. Htkt.) Beoauerltch
ist, daß der Ka ser die„gelbe Gefahr", die keineswegs
aktuell ist, besonders au die Wand gemalt hat. Dte
J terp llanten haben den Reichskanzler gefragt, wie er
solche Fehler in Zukunft verhindern wolle. Ich habe keine
Antwort auf diese Frage vernommen. (Leh. Zust. i. Ztr.)
Der Monarch muß Minister haben, die ihm erklären: Bis
hierher und nicht weiter! Sehr richtig!) Redner verliest
sodann eine Erklärung der Zeutrnmsfraktion, iu der die
Hoffnung ausgesp ocheu wird, daß ähnliche Knudgebuugeu
des Kaisers iu Zukunft nicht mehr Vorkommen werden.
Sie zu verhindern, sei Pflicht des Kaisers.

Abg. Liebermau» v. Sonnenberg (Wtrtsch. Bgg.:)
Was der sozialdemokratische Redner gesagt hat, ist fast alles
richtig. (L>bh. Höt! Hört!) Das ist ja daS Traurige,
daß die überzeugtesten Monarchisten zugrbeu muffen, daß
es so arg bei uns steht Das T.estraurige, wodurch das
Volk so tief erbittert wird, ist, daß der deutsche Kaiser
nicht iu jedem Augenblick seinesL beus deutsch denkt und
deutsch fühlt. (Beifall). Der Kaiser hätte an das Wort
des großen Friedrich denken müssen: Große Fürsten haben
in der Politik keine Verwandten! Au dte deutsche Treue
glaubt man jetzt nicht mehr. DaS Wort des großen Kur¬
fürsten„Gedenke, daß Da ein Deutscher bist!", soll auch
für den nachfolgenden Hohenzollera gelten. Las Wort von
der Regierung im Umherziehen stammt von Eugen Richter.
Er Hai leider mit seinen Vorahnungen recht gehabt. Die
Taktlosigkeit der oifi; öseu Prefle mit den Streckenberichten
über die Jagden des Kaisers ist empörend. Wenn jetzt eiu
Kabarett nach der kaiserlichen Tafel iu Donaueschingen
spielt, so versagtj .de Kritik. (Lebh. Zast.) Das Volk kommt
zur Verzweiflung. Der englische Nebel zwischen Thron und
Volk hat sich verdichtet. Es ist nötig, daß sich entschlossene
Männer in die Klu't stürzen, die säst unüberbrückbar erscheint.
(Beifall.) Das Haus vertagt sich. Nächste Sitzung Mittwoch
1 Uhr(Fortsetzung). Schluß: 6'/« Uhr.

Kaiser nnd Reichstag.
Dnnoneschinge«, 11. Nov. Der Kaiser erhielt be¬

reits gestern abend gegen9 Uhr den stenographisch aufge-
uommeueu Berhaudluugsbericht des Reichstages durch das
Telegraphenamt Donaueschingen zugestellt. Gegen 12 Uhr
nachts wurde darauf infolge des Borliegeus von kaiserlichen
Depeschen nochmals eine einstüudige telegraphische Verbind¬
ung mit Berlin hergestellt.

* *
*

Loudo», 11. Nov. Die englische Presse nimmt
heute iu eingehenden Artikeln zu den gestrigen Vorgängen
im deutschen Reichstage Stellung, so sagtz. B. „Daily
Telegraph ": Ein wichtiges Syoptom ist es, daß Fürst
Bülow unter allgemeinem Beifall erklärte, Deutschland
wünsche auf der Grundlage gegesftitiaer Achtung Friede
und Freundschaft mit England. In Verbindung mit der
Erklärung von Asqüth wetden die Ausführungen des
Fürstin Bülow dazu beitragen, Argwohn uad M ßtraueu
zu beseitigen. Das I tervicwd s Kaisers hat aus jeden
Fall darum seinen Zwick nicht verfehlt, da dieE .gländer
von des Kaisers persönlichen Gefühlen gegen sie mehr als
jemals überzeugt stad.

Dte Ausnahme der Bülow -Rede in Paris
wird, wie dem Lok.-Anz. vou dort gemeldet wird, diejenigen
eattäuscht haben, dte vermutet hatten, der Kanzler werde
mit einem Worte der befriedigenden Beilegung des Lass-
btarcu-Srrütfalles Erwähnung tun. ES wäre wohl kaum
angängig gewesen, eine so bedeutsame Angelegenheit neben¬

her zu behandeln. Die Sache wird bei der Beratung des
Budgets des Auswärtigen Amts zur Sprache kommen.

Die Szene — ei» Tribunal!
Berlin, 11. Nov. Im Reichstag hat der Abg.

Kenrad Hantzmaun soeben eine hochpolitische Rede
beendet, der der Reichskanzler von Anfang bis za Ende
b iwohute und der er mit ernstester Aufmerksamkeit folgte.
Der Abg. Haußmann führte im einzelnen folgendes aus:

Wir haben diesen Sommer noch einen anderen Schmerz
durch eine nationale Tat überwunden: Die Zerstörung deS
Zeppeliuscheu Luff.sch ffZ. DaS deutsche Volk habe de«
von Berlin ausqegaugeueu Gedanken eines Kuratoriums
fürZ ppeltu zurückgewiesen. Die gestrige Einmütigkeit des
Reichstags erlaube, zu hcffm, daß das Parlament nicht so
ohnmächtig ist, wie man gesagt habe. Die Szene sei zum
Tribunal geworden. Der Mund, der ausgesprochen habe:
„Schwarzseher dulde ich nicht", habe Schwarzseher zu
Millionen geschaffen. Fürst Bülow habe gestern wehmütig
gesprochen: „Es geht bei gedämpfter Trommel Klang".
Wir alle haben das Verständnis für die außerordentliche
schwierige Situation des verantwortlichen Staatsmannes.
Der Reichskanzler habe aber eine Reihe von Fragen
noch gar nicht beantwortet. Fast scheine es, als ob
er anch die Interpellationen nicht gelesen habe.
(Heiterkeit). Wir lechzen nach Gewißheit. Statt
Lessen sagt Fürst Bülow, er müsse bezweifeln, daß alle
Einzelheiten des Daily Telegroph-Jnterwiew richtig wieder-
gegeben seien.

Die Sache mit dem FeldzugSplau gegen die Buren
hält Haußmann für durchaus unaufgeklärt. Der R chs-
kauzler labe unterlassen, zu sagen, wer dte Farben in dcm
Interview zn stark aufgetragen Hobe. Haußmann verwies
auch darauf, daß das Septemberh:ft der Deutschen Revue
vieles von den Enthüllungen enthalten habe, jedoch nicht
alles. Ueber die „Jndiskrtkou" hätte doch Büiow dte
näheren Umstände Mitteilen«üssru. Wir halten die Ansicht
nicht für zutreffend, sagt« Haußmann im wetteren Verlauf
seiner Rede, daß bas deutsche Volk voreingenommen ist
gegen England. England besitze Einrichtungen, um die
wir es nie mehr beneidet hoben als in diesen Tagen. In
die vaterlandsliebenden Absichten des Kaisers könne kein
Zweifel gesetzt werden. Der Prot,st richtet sich aber gegen
die Mittel, diese Absichtenz:m Ausdruck zu bringen.

Der Abgeordnete Haußmann wendet sich oft direkt
zum Fürsten Bülow hin. Der deutsche Kaiser, habe Fürst
Bülow einmal gesagt,dürfe kein Schatteukaiser sein, aber er.der
Kaiser dürfe auch kein Sonnenkönig sein. Wir wollten
eine Tatsache hören, eine kaiserliche Erklärung hören vom
Fürste« Bülow. Waren es anch schwere Tage für den
Kaisers ES wäre vielleicht richtiger gewesen, daß der
Kaiser in diesen schweren Tagen tm Mittelpunkte der Re¬
gierung geweilt hätte, um dte Erklärungen abzugeben, die
die deutsche Nation zu beruhigen vermochten. Der Reichs¬
kanzler habe mit dem, was cr gestern gesagt, kein Vertrauen
für dir Zukunft geben können. Wegen des Defekts im
Auswärtigen Amt würden wir nicht in Erregung kommen.
Der Fall sei aber symptomatisch gewesen. (Sehr richtig!)

Haußmann stellt fest, daß auf keine der Interpellationen
eine ausreichende Antwort vom Fürsten Bülow erfolgt sei.
Es müßten organisatorische Veränderungen vorgeuommen
werden. Der Buudesratsausschuß für auswärtige Aage-
legenheiteu muß regelmäßig zusammenkommcn, das Militür-
kabinett und Z vllkabmett muffen den oberen Instanz,«
unterstellt werden. Es muffen verantwortliche ReichLmin str
geschaffen werden. Bis vor 8 Tagen warm das, was ich
hier vortrage, akademische Aphorismen, heute ist es durch
dte Tatsache» konkret geworden. Der ganze Schaden wäre
nicht eingetreten, wenn wir das konstitutionelle Prinzip ge¬
habt hätten. Die Sache liegt so ernst, daß, wenn nicht
dieser Reichstag konstitutionelle Grundsätze durchsetzt, der
nächste Reichstag unter dieser Prrole gewählt wird. Wir
fühlen aber hier alle, daß das Vaterland über den Par¬
teien steht.

Haußmann regte zum Schluß an, ciuen gemeirsomen
Schritt der Parteien zu unternehmen. Hinter der Eintg'eit
des Reichstags stehe die ganze deutsche Nation. Wir Sa¬
um sogar die konservative Formulierung aunehmen. (Protest
der Sozialdemokraten). Das ganze deutsche Volk würde
eine Adresse an den Kaiser als eine Tat desR ichstags
auseheu. Wir stehen nicht au einem Abgrund, Deutschland
wachse, blühe und gedeihe durch dieses Trauerspiel!

Nach dieser Rede verließ Fürst Bülow den Saal.
Augenblicklich spricht der Sozialdemokrat Heine. Vor
Haußmann hatte ein polnischer Abgeordneter gesprochen.

Zur Beilegung des Zwischenfalls vou Casablanca.
Pari- , 10. Nov. Der „Temps" schreibt über die

Verständigung betreffs des Zwischenfalls von Casablarca:
Die französische und dte deutsche Regierung btetm, indem
str ihren Streit der Entscheidung eines dritten anheimstellm,
der Welt ,ln Schauspiel, welches nicht ohne Größe ist.
Wenn man au all das denkt, was dte brideu Länder iu
der früheren wie in der jüngsten Bergangeuheit scheidet,
wenn mau sich ihrer schroffen Streitigkeiten erinnert, dann
wird man anerkennen, daß ihre Frtedensbemühungganz
besonders verdienstlich ist. Es wäre kindisch, auzuuehmm,
daß Frankreich und Deutschland an den verschiedenen Punkten,
wo sie mit cinauder in Berührung find, in Zukunft keinerlei
Schwierigkeiten mehr zu regeln haben werden. Die Haupt¬
sache ist, daß ste die Ueberzeugung erlangen, daß diese
Schwierigkeiten nicht unlösbar find, unter der Bedingung,
daß mau dieselben mit Billigkeit und auf dem Fuße
gegenseitiger Gleichheit behandele.



Gages -Hleuigkeiten.
Aus Stadt uud Land.

«agold. tun IS. November ISVS.
* Bo « Raths « » . Eingangs der Sitzung ergreift

der Vorsitzende das Wort zu einer Ansprache , mit welcher
er dem verstorbenen Herrn Gemeinderat Julius Hetiler
warmempfundene Worte der Anerkennung für sein mehr¬
jähriges pflichtgetreues Mitwirken au den Beratungen des
Kolleg 'urns widmet ; zum ehrenden Andenken erheben sich
die Mitglieder desselben von ihren Sitzen . — Auf Artrag
der Stadtförsterei wird der Termin für die Abfuhr des
Stammholzes bis 15 . Jan . 1909 verlängert . — Referiert
wird , daß bei« Holzve ' kaaf in den Abteilungen Steinhaufen
Hang , Hinterer Buh köpf und Hinterer Wolfsberg für 1 Rar.
Lnchene Prügel durchschnittlich 13 .25 für Laub - uud
Nadelreishaufen bis zn 14 pro Haufen erlöst wurden.
— Verlesen wird der Kassenbericht der S ' adtpflege auf
Monat Oktober . — Aus dem Bericht der 4zliedrigm Kem-
misston für den Schulhausueubaa wird kurz erwähnt , daß
dieselbe am 5 . uud 6 . Nsv . d. I . die Schulhausaeubau ' es
bezw . Einrichtungen der Fortbildungsschulen in St . Georgen,
Emmendmgeu uud Durlach besichtigte uud bezüglich Bau,
Einrichtung und Betrieb der Schulen reiche Erfahrungen
sammelte . Das Ergebnis derselben soll dem dies. Stadtbauamt
als Handhabe bei der Vorbereitung der Pläne zu» N ubau
eines SchalhauseS dienen . Bemerkt wird noch, daß eia aus¬
führlicher Bericht über diesen Gegenstand in der nächsten
gemeinsamen Sitzung der bürgerl . Kollegien vorgetrageu
werden wird . — Damit ist die öffentliche Stz ng geschloffen.

Der landwirtschaftliche Bezirksverei » Nagold
hielt am l tzten Sonntag nachmittag rm Hirsch in Effcmzen
eine von meyr als 100 Personen besuchte Hauptversammlung
ab . Nach begrüß,nden Werten des V r insvorstands
Rrgierungsrat Ritter von Nagold sprach Landwtrtscha ' ts-
lehrer Strebel von Leonberg in etnstüudigem Vortrag
über Unkrautbekämpfung . Der R dner verstand eS die
aufmerksamen Zuhörer von dem großen Schaden des
Unkrauts infolge Verminderung des Bodenertrags zu über¬
zeugen . Die urmötgeu Kräuter nehmen den nützlichen
Kulturpflanzen eine Unmenge Nährstoff weg und sei eine
energische Bekämpfung der Schädlinge sehr lohnend . Vir
allem sei bet der Saat gut gereinigtes Saatgut zu ver¬
wenden und zu vermeid n, daß auf irgend w >lche W «ise —
im Dung oder in Abfällen — Uakrautsamen auf die Felder
kommt ; sei das Unkraut einmal da , so müsse es mit allen
Mitteln bekämpft werden . Der Redner führte dann aus , wie
die einzelnen Unkrantarten am wirksamste « zr b ' ' ämpfen
stad . Mit Rücksicht auf den in der Gegend vm Sffciugen
verbrei etm Hederich berichtete er die im Bezirk Leonberg
gemachten Erfahrungen bei Bekämpfung dieses Unkrauts
«it der Hrld rschen Spritze und riet die Heuer in Eff -ingen
mit Urterstützung des Vereins gemachten Versuche mit
genannter Spritze im nächsten Jahr sortzusetzen. Anschließend
an den Vortrag wurde auch die BekäApfuug der Obst-
s tzädliugr besprochen und von Schullehrer Grieb darqetan,
wie solche am leichtesten und erfolgreichsten g f Hetzen können.
Auf Anregung des Gutspächters Könecamp von Unter-
schwaudorf Warden den Landwirten Ratschläge gegeben über
Behandlung der Heuer erfrorenen Gewächse , bei deren
Befolgung Vwlnste im Viehbestände , wie solche Heuer in
de . Umgegend vorgekommen find , vermieden werden können.
Gutsbesitzer Link von TrölleShof mit seinen reichen
Erfahrungen auf dem Gkb «te der Landwirtschaft beteiligte
sich wiederholt an der Besprechung ' und rührte , zum Schluß
Lräftig und m t gutem Erfolg die Werbetrommel , indem
er es als Pflicht eineS jeden Landwirts bezeichnet«:, Mitglied
des laudrv . BezirksvrreiuS zu sein uud hinwies aus die
allerorts durchgeführteu Organisationen besonderer Interessen¬

gruppen ; der Aufwand von jährlich 2 ^ mache sich
reichlich bezahlt durch die mit der Mitglieds ift v 'lbuadenen
Anteile . Der Beretasvorstaad dankte d n Anwesenden
für die große Beteiligung und schloß die Versammlung m 't
dem Wunsche , die Landwirtschaft möge auch fernerhin blühen
und gedeihen und die Bestrebungen des Vereins gute Früchte
tragen.

Bad Teiuach » 10. Nov. Mer bekanntester uud
bedeutendster württembergische Miueralbrunnen im Schwarz¬
wald , die Teinacher Hirschquelle , welche in Millionen von
Flaschen jährlich in alle W .lt hinausgeht , wird bekanntlich
auch in doppelkohlensaurer Füllung unter dem Namen
„Teinacher Sprudel " als Tafe 'getränk versandt . Dieser
Sprudel wird zu Ehren und mit ausdrücklicher Genehmigung
Sr . Exzellenz des Herrn Grasen von Zeppelin fortan
„Zeppelin -Sprudel " aus dem Schwarzma dbad Teinach
heiße «. Dadurch ist dem Grafen von Zeppelin , solange
Mutter Erde ihren wohltätigen Quell spmdet , ein bleibend
Denkmal errichtet und nach Jahrhunderten vielleicht noch
werden unsere Nachkommen beim G nutz der erfrischenden
Trunkes von dem genialen Manne r den, dessen LabsuS-
werk -in - epoch m chmde Erfindung krönte.

F .-iedrichsh ifeu , 11 . Nov. Es beißt, daß derKaiser
wahrscheinlich nierineu Aufstieg iw Luftschiff mitsachen
werde . Abgesehen von anderen G ' ünden habe der Kaiser
vor seiner Abreise nach hier der Kaiserin in die Hand ver¬
sprechen müssen , nicht mit dem Luftschiff zn fahren.

Deutsche« Reich.
Berlin , 11 Nsv . Der württembergische und der

bayerische Ministerpräsideut sind hier etugrtreffeu.
Berlin , 11 . Nov . An S 'elle des Geheimrats Klehmet

(der das Manuskript des Kaiflr -Jnterwtcws gelesen haben
soll) ist der Gesandte in L x mburg , v. Jazow , ins Aus¬
wärtig Amt berufen worden.

B rliu , 9. Nvv. Die Insasse» des BallouS „Her¬
geselt " , die L mrsants Hummel urd Förtsch , werden
jetzt auch von ihren Angehörigen als tot betrauert . Die
Familie des Leutnants Hummel erläßt folgende Todes¬
anzeige : „ Nach Wochen he ßen Sehnens und bangster
Sorge um die R trung unseres tun ' gstgel ebten Sohnes uud
Bruders Kurt Hammel , Leutnant im 2 . R Mischen Husa-
renregimeut , von seinem am 12 . Okwber unternommenen
Ballonaufstieg find wir am Ende uuseres Höffens ans ein
Wiedersehen mit ihn im irdischen Leben uud betrauern
schmerzlich seinen stützen Heimgang "

Baden -Baden , 10. N v. Die Ankur ft deS Kaisers,
der am kommenden Sonntag bekanntlich zum Besuche der
Großherzogin Luise hier ei tr ffk, erfolgt nachmittags 5
Uhr , ind 8 dir Abreise auf abends / Uhr desselben TazeS
angesttzt ist.

München , 11. Nov. Heute nachmittag ist in Traun¬
stein die Brauerei zum Höllenbrär vollständig utederge-
brannt . Der Sch dm ist sehr groß . ( Npst .)

Luxemburg . 11. Nov. Nach den offiziellen Mit,
tetlungeu in der Kammer hat die Großherzogin -Rutter dir
Uebernahms der Regentschaft abgelehvt . Die jetzige Groß-
herzogin , die an zwe i r Stelle in Frage kommt and bis
jetzt Statthalterin war , e k.ärte sich zur Annahme bereit.

Luxemburg , 11 . N v . Die ordentliche Tagung der
DepMtertenkammec wurde gestern eröffiet . Staats-
Minister Eysche t ilte mit , daß die geistigen Kräfte des
Großherzogs derart abgenommen haben , daß die Ein¬
setzung  einer Regentschaft  nöt 'g wird.

Konstautiuopl , 11 Nov. „Jkdam" schreibt: Der
Krieg - minister hat die Weisung erhalten , die Redifs , die
ihre 21tägige Hebung beendet haben , zu demobilisieren.

Das Blatt qla bt , die Bulgaren werden nunmehr an den
friedlichen Absichten der Türkei nicht mehr zweifeln.

Wiruuirg vor Portugal . Nach e?nem Bericht
s s kainrltchea Kansu ats in Lffabou haben zwei Glas-
tabr ken in Amora bei Liffabou i ,folge der schlechten Ge¬
ich iftslaqe die Löhne so w :it herantergesetzt , daß es den
dort beschäftigten deutschen Glasarbeitern bet den teuren
i bens ierhälta ss n nicht mehr möglich war , den notwendigen

L ' beiSmterha ' t für sich u d ihre Familien zu bestreiten.
Da auch andwweitige lohnende Arbeit zurzeit in Portugal
nicht zu finden ist . « ußte der größte Teil der Arbeiter
nach Deutschland zurückkehreu. Eine Anzahl Familien ( t«
qauzeu 126 P rsonen ) , dir völlig mittellos waren , mußte
h 'erbei die Unterstützung des Konsu ats und der Privat¬
wohltätigkeit in Anspruch nehmen . Da nicht ausgeschlossen
ist . daß die portugiesischen Fabriken , sobald sich ihre Ge¬
schäftslage best rt , wieder Arbeiter in Deutschland avwerbeo,
dürfte es sich empfehlen , die beteiligten deutschen Arbeiter¬
kreise vor der Ueberstedlung nach Portugal und der An¬
nahme von Arbeit in dortigen Glasfabriken zu warnen.
Auf alle Fällen wird Beschästtgungsacheuden avzurateu
sein, sich vorher an geeigneter Stelle , am besten bei dem
kaiierl cheu Konsulat in Lissabon über die einschlägigen Ver¬
hältnisse zu erkundigen.

Eise Spar von Andrer?

Kopenhagen , 11. Nsv . Kapitän Storm vom däni¬
schen Schooner „ Inga " , der sich am 30 . Sept . bei Indian
Siele auf Labrador befand , berichtet , daß der Kapitän
Chalke des amerikanischen Schiffes „PelopS " auf einer Land-
lour im nördlichen Teil Labradors , unweit der Küste von
Kap Magora , ein einfaches Kreuz mit dem Namen Andrer
gesunden habe . Unter dem Kreuz befand sich ia der Erde
eine Lüche , sowie eia Kasten mit Papieren . Der Kapitän
entfernte das Kreuz , verweigert aber jede Aufklärung über
die Papiere . Die Fundstelle ist vollkommen öde und wird
selten von Eskimos besucht. Wo di ; beiden Begleiter
Andrer ? geblieben sind, ist nicht bekannt . Die in dem
Kastm enthaltenen Papiere werden wahrscheinlich Ausschluß
geben._

» «»« artige r »b,Sfill «.
Friedrich Wörner , K onenwirt , 62 I ., Rohrau ; Gustav Friedr.

Mcrkle , Maurer , 92 I . Dennach.

Briefkasten der Redaktion.
Infolge Ablebens eines GemeinderatSm 'tgliedS ist die

Frage aufgeworfen Warden , ob nun an d sseu Stelle der
bri der letzten Wahl in der Stimmeuzahl nächste Kandidat
vorrück , ob also eine Ersatzwahl unterbleibt . Art . 11 letzter
Absatz der Gde .-Ocdug bestimmt : Wird eine Stellt im
Gemetnderat vor dem Eintritt des ordentlich '» Wahltags
erledigt , so wird sie erst an diesem Zeitpmakr wieder besetzt,
wenn ntHt der Gemeindeamt eine f ühere Wiedrrbesitzaug
für rötig erachtet »sw. — Diese Grsetzrsvorschrift findet
auf „kleinere Städte (unter 10000 E .) und Landgemeinden"
Anwendung , während bei „großen und mittleren Städten"
gemäß Art . 85 der Gde .-Ordng . der bet der Proporz -Wahl
mit der nächsttzöchsten S .immenzahl unterlegene Bewerber
tm vorl . Fall den Ersatzmann bilden , also ohne Werteres
tu das Kollegium eintreten wü de.

Hamburg . . Der Goldene Anker ", ein Dauerrennen über
60 icm hinter Motorschnttmachern , welches am letzten Sonntag im
Hamd »rg -r Blodrom zum AuSt >ag gebracht wurde , sah den Berliner
Fritz Thetle siegreich ; während im Hauplfahren Br . Wegener , im
Vorgabefahren Orkar Peter und im Tandemfahren Peter -Wegener
den ersten Platz belegten . Alle genannten Fahrer benutzen dt»
rühmlichst bekannte Marke Brennabor.

Bruck und Verlag der G. W. Zatfer 'scheu Buchdruckerei(Emil
Zats er Nagold. — Für dir Redaktion verautwortlich: tk Paur.
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Dienstag, - s» 17. d. Mts . abeuds8 Uhr
iu der „ Krone " abzehaltm ; die Mitglieder werden zu zahlreicher Be¬
teiligung höflich eingeladcn.

1) RehenschaftSbertchl, 3) Kassenbericht, 3) Wahlen , 4) Aufnahmen,
5) Besprechung der W .ihuachtsfettr , 6) Vorschläge der Mitglieder.

Am Sonntag den 15. Rov. nachm, präz. 2 Uhr
findet km Gasthaus zur „Krone" tu Haiterbach eine

öffevtlichs Ausschrrtzsitzttttg
des

Siegen,Zuchtvereins Wagokd
stat, wozu die Mitglieder unv Freunde der Sache srenvdl. eiugeladen werden.

loch ^eits ^ RinlaLung.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung erlauben wir uuS,

Verwandte , Freunde und Bekannte auf

Dienstag den 17. November 1908
in das Gaßhaus z. „ Hirsch " hier sreundlichst einzuladen.

Konrad Raufer 1 Helene Lörcher
ZSauer K Tochter drS

Sohn des -f- Gottlieb Ranser -f- David Lörcher, Bauer
Bauer iu Ebhausen . l in Neuweiler OA . Calw.

Kirchgang '/»12 Uhr.

!Wir bitten , dies statt jeder besonderen Einladung entgegevzunehmen ^

WS » U« dWMik ^ MM.
Lrsl « nnä ältest « Verkaufsstelle

Teztriclrler k «sdens «riige
— — uni liesomdeinlrleiöer. n:

M . Dussr ea 300 dlitsslisdsr räldsadsr Ltn-
Lauksverdanä bat sovodl tlieriri , vis aued iu aiisu übrigsu
^itikslu nur erstblsssige k'abrilLsls autzsuommso.

MW kmckre md Mer
für DarteHenskassen -Wereine

empfiehlt « . W . Zaiser.

Za beziehen durch

H« S
erteilt gründlichen Unterricht iu

iWklltt SOWkMll-
Offerten unter W . K . au die

Exped. dS. Bl.

Nagold.

Mntechoserr,HinLerkeiöchen
Kemdw /

für: Kehren , Aarnen und
Kindev i

wollene Zuaveujäckchen
und Kragen

Kcharpen und Hücher.
Kandfchuße, Stößer
wollene Kauben und

Kappen
empfieHtt in großer Ans-
rvaHk sehr billig

Dm . Znnkinger.

/ -/// </ ?/
^sLirl-ie« sstsvtiUi7L

Lr//r̂ , aSe^
FA- wr's <7oFttae.

probieren 518 „Cogüao
kaäenia mit äer flagge "!
Sie wsräou lickerlick 6a-
mit Zirbisäen sein!

^7. */2
zI/6.

2.Z-0
L-
L-Lv
^—

/.9L

.̂so

ürrg h Zchmick.
Wildberg.

Unterzeichneter empfiehlt seine
selbstgesponueuen

Roßhaare
(Schweifhaare ) z« Matratze » .
Kaufe jederzeit r »he Ratzhaare
^ 1.60 per Pfd.

virtrrle , Seiler.

PoßäumVftr von

^mworpon

Auskunft erthell« :
die Lsä Star l-ius iu ^ ntvsrxvn

oder deren Agenten
Vild . Lisstvr , Buchdruckereibesitzer

in ^ ltvoslslg.
Varl Kntun in krsudsusisdi.

lVaZaick, dsu 1i . diovvmdsr 1908.

DLnkLL § uri § . ^
b'ür ctis dvvisssns dsrirlicrds Isitnuiillis!

vLdrsnci <isr iunsssn Lrsukdsit und iiLob äsin
lods msinss I. Nsnnss

Julius Hettler,
LsufliiLnn,

kür äis rudirsiods LsAlsitunA ru ssinsr Ist t̂sn
U , Luilsstätts uumsntlied ssitsns äse tit !

Wiitür - und LrisAsrvsrsins von Nagold und Isvisduussu
8ovis d«8 Lranksnuntsr 8tüt2luiA8Vvrsin8 lisgAvid 8Û 1
inviA8tsn Dank

H>88 ttslirbN xed. LlMsr.

Wildberg , den 11 . Nsv . 1808.

Vrrnvr -LnLvtso.
Tetluehmenden Vrrwandien und Bekanvteu!

mache ich die schmerzliche Mitteilung , daß unsere j
likbe Gattin , Mutter , Tochter , Schwester uud
Schwägerin

^/V §E -S
im Alter von 36 Jahren heute mittag nach
langem schwerem Leiden sanft in dem Herrn I
entschlafen ist. Um Me Teilnahme bittet

der trauernde Gatte:

«r/ / 5sr « a«
Beerdigung Freitag nachm. 2 Uhr.

L.

Mötzirrae « .

V rwandten und Bekannten machen wir!
die schmerzliche Mitteilung , daß unser l . Gatte,
Vater , Bruder und Schwager

nach langem schwerem Leiden im Alter von 57
Jahren entschlafen ist. Um stille Teilnahme
bittet im Namen der Hinterbliebenen

die trauernde Gattin:

Katharine Workock ged. Schlecht
mit iHrren 4 Kindern.

Die Beerdigung findet F .eitag nachm. V»2 Uhr statt.

Haiterbach.
Eine starke

mit dem 4. Kalb
trächtig, verkauft

Chr . Couzelrnar »« ,
Kupferschmied.

Umstände halber verkauft eine
hornlose, gute

Wikchziege
sowie eine

_ junge Iiege
wei ? sagt die Exped. d. Bl.

Jür Vereins - und
Iurnitten -IeflttHkeiten

Oonxlst- n . I-lsLsr-

^usxs ^ Lblts VösLu § s
^ rum Vorlra ^vu ank Ler Lüdiie

unU ln xvselltxvL Lreisen.

SSHettereL ieder fürHerreun .Dameu.
i Mit Klavierbegleitung.

Elegant kartoniert L.S « .

z Vorrätig iu der
l . W . Zaiser 'schm Buchhdlg.

mit und ohne Druck, empfiehlt
G . W . Zaiser ' sche Buchdruckerei.

K. Bezirksnotariat Nagolds

riikSsRk ßmGMk
im Oktober 1 S 08 .

Böfiuge » .
Rothfuß , Christian , Hol,machrrS Ehefrau,

Katharine , geb. Hetn,el,
»och , Joh . « eorg, Schultheißen Witwe,

Christine, seb . B aun.
Effriugen.

Hermann , Joh . Mich , Bauer,
Ebh ««fe« .

Renz , Elisabeth , geb. Walz.
Haiterbach.

Helber, Christiane , leb. Krttenmacherin,
Breztng , Christian , Flaschner - Ehefrau,

Agate , geb »utelunst.
Jselshause ».

Haizmann . Christ., Metzgerlehrling.
Utatfeldeu.

Weitbrecht , Barbara , ledig,
Dinglrr, « nna Barbara , E .-RatS Ehefrau.

Sulz.
Reußer , Georg , Weber- Witwe , Friederike,

geb. Wörnrr,
Tchechingrr, Johann Peter , Mülle «.

WUbber - .
Wacker, Gusta», Wirt » Witwe , Christiane,

geb. Beutler.
Walddorf.

Bitzer, Ernst Friedrich , Schuhmacher.
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